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Wissenschaftlerinnen wollen Frauenbeauftrage

urn:nbn:de:hbz:466:1-8630



dekretieren". Wo der Staat
sie nicht fordert, sieht
Tenbruck die Gefahr, daß die
Geisteswissenschaften sich
in ihre Fächer zurückziehen
oder versuchten, Anlehnungen
bei "weltanschaulichen Mäch¬
ten" zu suchen. Nach Ansicht
des Berliner Germanisten
Prof. Bernhard Lämmert
stellt der naturwissen¬
schaftliche Fortschritt eine
Herausforderung an die Gei¬
steswissenschaften dar, von
deren Bewältigung nicht nur
ihre eigene künftige Rolle,
sondern auch das zukünftige
Gesicht unserer Zivilisation
wesentlich mitbestimmt wird.
Im Blick auf die Computer¬
technik, die heute bereits

Paderborn (ghp). Ein von
allen Beteiligten als ekla¬
tant und dramatisch einge¬
stufter geringer Anteil von
Frauen an der Uni-GH, vor
allem im Wissenschaftsbe¬
reich und in der Studenten-

—Schaft, muß, wo eben mög¬
lich, abgebaut werden. Wie
dies geschehen soll, darüber
gingen die Meinungen der
Vertreter auf dem Podium
auseinander. Zwei 'Frak¬
tionen' diskutierten auf
Einladung des autonomen
Frauen-Projektbereichs und
des AStA am 14. Mai im Hör¬
saal C 2 unter dem Motto
"Her mit der halben Gesamt¬
hochschule". Auf der einen
Seite die Vertreterinnen
einer feministischen Frauen-
hochschulpolitik, Irmgard
Klönne vom Fachbereich 1,
Sybille Raasch von der Hoch¬
schule für Wirtschaft und

die meisten Lebensgebiete
erfaßt habe, sagte er, der
kulturelle Spielraum ihrer
Verwendbarkeit müsse Gegen¬
stand der Kulturwissenschaf¬
ten werden. Prof. Oskar
Mahrenholtz, Maschinenbau¬
wissenschaftler an der TH
Hamburg-Harburg, mahnte, die
Geisteswissenschaften auch
künftig stellen- und etat¬
mäßig angemessen zu berück¬
sichtigen. Für eine Aufgabe
der Wissenschaft insgesamt
halte er es, von Zeit zu
Zeit eine "Gesamtschau" zu
versuchen. Bei einer solchen
Ortsbestimmung seien die
Geisteswissenschaften, ins¬
besondere die Philosophen,
gefordert.

Politik Hamburg und die
stellvertretende AStA-Vor-
sitzende Angelika Gausmann,
auf der anderen Seite Uni-
Rektor Prof. Dr. Friedrich
Buttler und Prof. Dr. Hart¬
mut Steinecke, Literatur¬
wissenschaftler am Fachbe¬
reich 3.

"Quotenregelung einführen"

Quotierung hieß ein
Schlagwort, dessen Umset¬
zung die einen forderten
und die anderen nicht aus¬
drücklich ablehnten. Mit der
Quotierung ist gemeint, daß
die Stellen im wissenschaft¬
lichen Bereich des öffentli¬
chen Dienstes zur Hälfte mit
Frauen und zur anderen Hälf¬
te mit Männern besetzt wer¬

den sollen. Diese Regelung,
festgehalten beispielsweise
für Nordrhein-Westfalen in
einem besonderem Programm,
sei, so Juristin Sybille
Raasch, für die Frauen legi¬
tim und rechtens. Die im
Grundgesetz geforderte
Gleichbehandlung der Ge¬
schlechter sei in der Reali¬
tät nicht gegeben. Grundge¬
setzauftrag und -Wirklich¬
keit klafften auseinander.
Deshalb die Quotenregelung,
die vorsieht, daß bei glei¬
cher Qualifikation der Be¬
werber den Frauen solange
Priorität vor den Männern
eingeräumt wird, bis an der
betreffenden Institution
eine zahlenmäßige geschlecht¬
liche Parität erreicht ist.
Raasch: "Quotenregelung
heißt nicht, daß unterquali¬
fizierte Frauen dem Bewerber
vorgezogen werden sollen".

Wenige Frauen in
technischen Fächern

Rektor Buttler hält die
Quotenregelung zwar für
"wünschenswert", sieht je¬
doch gleichsam die Situation
der Hochschulen im Lande:
freiwerdende Hochschulleh¬
rerstellen seien Mangelware,
die Zahl der Wissenschaft¬
lerinnen in den technischen
Fächern sehr gering. Wie
soll hier die Quotenregelung
greifen können, fragte der
Rektor rhetorisch und fügte
hinzu, die Gleichbehandlung
der Bewerber zum Beispiel um
eine Hochschullehrerstelle
müsse nicht durch eine Quo¬
tenregelung festgelegt wer¬
den, die Gleichbehandlung
würde vielmehr durch die
Kriterien des Wissenschafts¬
betriebs gewährleistet.

Quotenregelung und Frauenbeauftragte

Wissenschaftlerinnen wenden sich
gegen Frauendiskriminierung an Unis
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Frauenbeauftragte

Kontrovers diskutiert
wurde die Einrichtung einer
Frauenbeauftragtenstelle an
der Uni-GH. Diese bundesweit
von den organisierten Wis¬
senschaftlerinnen ins Ge¬
spräch gebrachte Institutio¬
nalisierung sieht umfang¬
reiche Kompetenzen für die
Frauenbeauftrage vor. Da
heißt es u.a. "Beratung und
Unterstützung von Frauen,
die sich aufgrund des Ver¬
dachts der Diskriminierung
bei Beförderungs-, Beru-
fungs- und Einstellungsver¬
fahren an sie wendet, Kon¬
trolle durch Einsicht in
Akten bei den Verfahren,
Ausarbeitung und Kontrolle
von Frauenförderungsplänen,
Überwachung und Vertrags¬
verlängerungen" . Die Beauf¬
tragte, die über "fundierte
frauenpolitische Kenntnisse
verfügen (muß)", soll Sitz
und Stimme in allen fachbe¬
reichsübergreifenden Gremien

Paderborn (ghp). Ist die
überragende Kraft der Musik
von Johann Sebastian Bach in
erster Linie auf eine mei¬
sterliche Beherrschung musi¬
kalischer Darstellungs- und
Ausdrucksformen zurückzufüh¬
ren, auf einen spezifischen
Sprachcharakter, dessen Her¬
kunft aus der engen Bezie¬
hung zwischen der Kunstlehre
der Musik und der Rhetorik
im 16. und 17. Jahrhundert
abgeleitet werden kann? Wur-

haben, die unmittelbare Ent¬
scheidungen treffen, die für
Frauen relevant sind. Be¬
gründet wird die Forderung
nach einer Frauenbeauftrag¬
ten u.a. mit der durch "sub¬
tile und offensichtliche
Diskriminierung" gekenn¬
zeichneten Situation der
Frauen auch an der (Pader¬
borner) Hochschule.

AStA-Referentin Gausmann:
"Es mangelt am öffentlichen
Bewußtsein für die Diskrimi¬
nierung der Frauen." Auch
deshalb, dies zu ändern, sei
die Frauenbeauftragte drin¬
gend notwendig. Rektor
Buttler zu den weitgehenden
Forderungen: "Ich rate Ih¬
nen, bei der Diskussion um
die Kompetenzen der Frauen¬
beauftragten die Grundord¬
nung im Auge zu behalten."
Das bislang Festgeschriebene
würde im Falle der Reali¬
sierung eine Änderung der
Grundordnung zur Bedingung
machen. Ob im Konvent dazu
die erforderliche Zweidrit¬
telmehrheit zustande käme,
bezweifelte Buttler.

den die höchsten rhetori¬
schen Leistungen jener Zeit
tatsächlich von Musikern
erbracht, wie in der musik¬
wissenschaftlichen Diskus¬
sion oft zu hören ist? Ge¬
hört die Betrachtung der
Barockmusik unter dem Ge¬
sichtspunkt rhetorischer
Verfahrensweisen zum ge¬
sicherten Grundbestand mu¬
sikwissenschaftlicher Unter¬
suchung smethoden?

Prof. Dr. Arno Forchert,

Musikwissenschaftler an der
Uni-GH, untersuchte diese
Fragen und trug seine Ergeb¬
nisse am 4. Juni im Hörsaal
C 1 der Hochschule vor. Um
es vorweg zu nehmen: der
Bach-Experte Forchert hält
die Wahrscheinlichkeit für
gering, daß der Große Musi¬
ker "mit voller Absicht sei¬
nem Schaffen rhetorische
Konzepte zugrundegelegt ha¬
ben sollte". Mit seiner The¬
se setzt sich Forchert ab
von der vor allem in diesem
Jahrhundert von vielen Mu¬
sikwissenschaftlern vertre¬
tenen Sichtweise, Bach sei
ein begnadeter Rhetoriker
gewesen.

Wie begründet Forchert
seine hiervon abweichenden >-
Erkenntnisse? Vor allem
durch den Rückgriff eines
von ihm ausfindig gemachten
Schullehrbuchs, das dem
Schüler Bach als Grundlage
für etwaige Kenntnisse der
Rhetorik gedient haben
könnte. Kaum einer der Bach-
Forscher, so Forchert "hat
versäumt, auf die Bedeutung
des Unterrichts hinzuwei¬
sen". Niemand habe sich je¬
doch bislang mit dem Lehr¬
buch befaßt, das Bachs Rhe¬
torikunterricht in der Schu¬
le zugrunde lag. Forchert
hat dies nun nachgeholt.

Das Buch erschien 1680 in
Göttingen, ist 88 Seiten
stark und behandelt die
Rhetorik in sehr kompremier-
ter Form. Es sei, wertet
Forchert, "mehr ein Skelett
der Rhetorik". Schwer vor¬
stellbar, so der Musikwis¬
senschaftler weiter, "daß
eine Schule, die sich für
ihre oberste Klasse mit ei¬
nem solchen Lehrbuch begnüg¬
te, noch irgendwelchen beson¬
deren Wert auf eine gründ¬
liche rhetorische Ausbildung
ihrer Schüler legte".

Und der Stellenwert des
Erlernens eben dieser Rhe¬
torik im Unterricht war,
da sind sich nicht nur die

Musikwissenschaftler Prof. Forchert:

„Bach war kein Rhetoriker"
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